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Tns Rote Kreu;.

düfte, doch es geht nicht mehr. Im letzten Also keine Täuschung mehr, uinsonst sncht

Augenblick l>abe ich noch den letzten klaren sich der letzte Rest meines Bewußtseins noch

Gedanken, das; es in dieser Minnte keine mals zur Startzeit durchzunngen, die' auch

blitze und keine Täuschung mehr gibt. — So er schwindet und alles um mich und in mir
wird es mir wohl einmal ergehen in meiner in einer kiesen Grabesstille versinkt. — Nun
letzten Stunde. Da wird das Leben in seiner ^ kommt eine lange dunkle Pause. Ich suhle

nackten Wahrheit nochmals vor mir stehen, nichts. Ich weis; nichts. Ich bitt einfach

inn mir zu zeigen, das; es nicht vermag, nichts. ^ê.s;
über das sterben hinweg zu täuschen. —

Vermîîctitsz.

Langt Pägtl. In gewissen Kreisen, welche

angeblich die Mode repräsentieren, ist es Titte,
oder besser Unsitte geworden, lange Nägel zu

tragen, und ein eigener Berns hat sich heraus-
gebildet, der die systematische Pflege dieser

Nägel ausübt. Sowohl vom gesundheitlichen

als vom ästhetischen Standpunkt aus muß

ganz entschieden gegen diese Gewohnheit Stel-
lang genommen werden, und selbst der rosige

wachgehaltene Nagel an einer schönen Damen-
Hand kann nicht wirklich schön gesunden werden,

sondern selbst er erinnert unwillkürlich an die

Krallen des Tieres. Viele Leute aber ver-
stehen nicht einmal den langgewachsenen Nagel
sauber zu halten, und dann wirkt der Anblick

einer solchen Hand direkt eckelhafk, und nur

ungern legt man in dieselbe zum dargebotenen

Handschlag die seine. Indessen auch bei der

größten Sauberkeit ist es unvermeidlich, daß

der lange, spitze Nagel kleine Hantverletzungen
veranlaßt, und da außerdem die sichtbare

Reinlichkeit sich mit der unsichtbaren hygie-
nischen nicht deckt, da unter dem scheinbar
reinen Nagel doch Krankheitskeime sich ange-
sammelt haben können, so fügt der Nagel zu
der Verletzung sehr häufig auch die Infektion
der Hautwunde, und eS entstehen kleine oder

größere Geschwüre, bisweilen sogar Furunkel.
Derartige Verletzungen können der eigenen

Person, aber auch einer anderen zugefügt
werden, und vor allem gefährden Mütter, die

einer solchen Nagclsitte huldigen, ihre Kinder,
mit denen sie in häufige und enge Berührung
kommen. Der Nagel soll daher stets kurz

getragen werden und unmittelbar über der

Fingerkuppe enden, da er ja hauptsächlich nur
den Zweck hat, diese zu schützen. Ganz beson

derS dürfen aber Krankenwärterinnen niemals

lange Nägel haben, da sie dadurch die lieber-

tragnngsmöglichkeit der Krankheit auf gesunde

Personen, denen sie eventuell die Hände

geben, ganz wesentlich erhöhen.

Aalte oder geheizte Schlafzimmer? Viele

Menschen meinen, es sei besonders gesund,

im kalten Zimmer zu schlafen und erzählen,

um ihre Abhärtung zu beweisen, daß ihr
Waschwasser früh im Schlafranm gefroren sei.

Das mag robusten Naturen gut bekommen,

für die Mehrzahl der Kulturmenschen ist das

aber, wie „Unser Hansarzt" betont, garnicht
so gut. Für sie ist es viel richtiger, ihren

Schlafraum, ehe sie zur Ruhe gehen, durch

AnHeizung auf etwa zehn bis zwölf Grad
Reaumur zu temperieren. In einem ungeheiz-

ten Raume ziehen die Mauern Feuchtigkeit

an, er lüftet infolge dessen schlecht auS. Auch
die Möbel und Betten halten die Feuchtigkeit

fest. Es herrscht eine schwere und unbehag-

liche Luft in solchen kalten Zimmern, beson-

ders an feuchten Nebeltagen. Die regelmäßige

leichte Durchheizung hält dagegen die Wände
trocken und durchlässig für den Luftwechsel.
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Bvrbedingung ist allerdings, das? man auch

des Ikachts iin gereizten Raume ein Fenster,

nötigenfalls in einem mit dem Schlafzimmer
in Verbindung stellenden Nebenzimmer, mehr
»der weniger — Zugluft darf den Schläfer

nicht treffen — geöffnet läßt. So findet ein

reger Luftaustausch statt und daö Zimmer

ki'chlt dennoch nicht unangenehm ans, weil eS

trockene, durchwärmte Wände hat. Beim Aus-

stehen schließe man rasch das Fenster. Gum

nastische Uebungen, Luftbäder werden ersah-

rnngsgcmäß im angewärmten Zimmer lieber

ausgeführt als im eiskalten. Tic gesundheitliche

Forderung lautet also: Heizen und Lüsten!

kcnitonalbermicksr kot-ìireui-^cig in Lurgàk
Sonntag, 6on b. Oktober tY07.

An die bernischen Rot-Kreuz- und Samaritcrvereinc!

Ter Zweigverein Emmental vom Roten Kreuz, für das Fahr 1907 gls Borort bezeichnet

ladet ßicrmit freundlichst ein zum

III. Actntonal'-berniscken Wot-Kreuz-Iclg in Wurgöorf
Sonntag, den <5. Mktober 4907.

P r o g r a m m

It)HZ Uhr, vormittags Bortrag dee- Herrn Oberfeldarzt Dr. Rcürset über „Tie Krankenpflege
und das Rote Kreuz", im Gemeindcsaale am Kirchbühl in der obern Stadt.

II HF Uhr, vormittags^ Besichtigung des Schnlhanses an der Sägegasse unterhalb des Schlosses

als Spital der freiwilligen Hülfe eingerichtet, sowie der Improvisationen von TranS-

portmitteln, angefertigt durch die Samaritervereine anS der Hingebung von Burgdorf.
1 HZ Uhr, nachmittags! Mittagessen im Hotel Guggisberg à Fr. 1.00, ohne Wein. Bedic

nung durch die Samen des Samaritcrvercins Bnrgdorf.

Nach dem Mittagessen bei schönem Wetter, 3 Uhr! Spazicrgang nach dem Sommerhaus und

gemütliche Bereinigung daselbst, musikalische und deklamatorische Produktionen. Bei
schlechtem Wetter! Gemütliche Bereinigung im Hotel Guggisberg bei musikalischen

und deklamatorischen Produktionen, Besichtigung der Kirche und des Rittersaales
im Schloß.

Wir ersuchen die BereinSvorständc, vorstehendes Programm ihren Mitgliedern zur Kennt-
niS zu bringen und für recht zahlreiche Beteiligung besorgt zu sein.

Auch ein weiteres um die Bestrebungen deS Roten Kreuzes sich interessierende Publikum
ist freundlichst eingeladen.

In der Hoffnung auf recht zahlreichen Besuch und auf bestes Gelingen deS Rot-Kreuz-
TageS in der Metropole des Emmentals, heißen wir alle Teilnehmer aus dem Bernerland

vom Jura bis zu den Alpen herzlich willkommen.

Bnrgdorf, 6. September 1901. Der Lorl'tand
des Fweigvereins Emmental vom Koten Kren;.

Druck und Expedition! GciiosjemchasrSbuchdruckerci Bern iNeuengnsje 34).
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